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Protokoll 
 
Das zweite Beispiel stammt aus der jungendominanten Klasse1, die im 8. Jahrgang 
über einige Wochen eine Einführung in die Arbeit mit dem Computer erhielt. Der 
Unterricht sollte mit der Hälfte der Klasse durchgeführt werden, während die andere 
Hälfte zur gleichen Zeit Deutschunterricht erhielt. Kurz vor Beginn der 
Unterrichtseinheit entstand folgende Protokollaufzeichnung: 
 

Die eine Gruppe soll für zwei Stunden in der Woche ein Vierteljahr lang 
informationstechnische Grundbildung haben und die andere Deutsch im Wechsel. 
Achmed fragt, wie die Gruppen eingeteilt werden. Nathalie wirft ein: „Nach 
Alphabet.“ Sven meint: „Jungen und Mädchen getrennt.“ Frau Böttcher geht nicht 
darauf ein und führt aus: „Das haben wir schon beschlossen“ (Sie meint, sie und 
die Klassenlehrerin Frau Storm hätten die Zusammensetzung schon festgelegt). 
Sie erläutert dann ausführlich den Wechselmodus etc., ohne auf die 
Gruppenzusammensetzung einzugehen. Sie sagt, es ginge um das Thema 
Sexualität. Siegfried signalisiert Begeisterung. Sie sagt: „Moment! Es geht um 
sexuellen Missbrauch.“ Eine Weile später fragt Achmed noch mal danach, wie die 
Gruppenaufteilung aussieht. Die Lehrerin sagt: „Die Mädchen wollen 
zusammenbleiben und das werden sie auch.“ Sven meint süffisant: „Die Jungen 
auch.“ Die Lehrerin sagt entschieden: „Nee“, und stützt sich wohl darauf, dass 
dies bei der hohen Anzahl der Jungen nicht möglich sei. Sören: „Veith und 
Joachim kommen noch zu den Mädchen“. Sven sagt schimpfend etwas vor sich 
hin, von dem ich „Männerfeindlichkeit“ und „Rassismus“ aufschnappen kann. 
(Ad80902d) 
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Fußnoten 
 
(1) Das Material der stammt aus ethnographischen, d.h. qualitativ beobachtenden 
Studien. In der einen Studie haben wir drei Gymnasialklassen über drei Schuljahre, 
nämlich das 7. bis 9. bzw. das 8. bis 10. im Unterricht begleitet. Zusätzlich wurden 
Interviews mit mehreren Lehrkräften geführt. Eine dieser Klassen war mit Zweidrittel 
Jungen und einem Drittel Mädchen jungendominant, eine zweite mit dem 
umgekehrten Verhältnis mädchendominant, die dritte ausgewogen 
zusammengesetzt. In der anderen Studie begleiten wir den 5. Jahrgang an einem 
sich selber als geschlechtergerecht verstehendem Gymnasium. 
Wir werden uns im Folgenden auf die Sicht der Lehrkräfte konzentrieren. Die 
Lehrkräfte haben einen erheblichen Anteil an der Ausgestaltung des schulischen 
Alltags. Sie prägen die Geschlechterrelationen an ihrer jeweiligen Schule mit, indem 
sie einen wichtigen Anteil an dem haben, was Helsper u.a. mit dem Begriff der 
Schulkultur beschrieben. Die konkrete Schulkultur wird dabei als 
Aushandlungsprozess verstanden 
1. von Allen an der Schule Beteiligten, d.h. Lehrkräften, SchülerInnen, Schulleitung 
und Eltern 
2. zwischen institutioneller und individueller Ebene. 
Bei den Lehrkräften existieren – grob vereinfacht – drei unterschiedliche Positionen: 
die einen, die ihren Unterricht für genderfrei halten, deswegen aber nicht weniger 
Anteil an der Konstruktion geschlechtlicher Stereotype haben, wie wir aus der 
Koedukationsdebatte wissen. Zum zweiten diejenigen, die eine klare Vorstellung von 
der Differenz zwischen Jungen und Mädchen haben und diese routiniert in ihren 
Unterricht einfließen lassen. Und zum dritten diejenigen, die sich für 
Geschlechtergerechtigkeit in der Schule engagieren und dies hauptsächlich durch 
Dramatisierungen der Differenz tun. 
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